Danziger Dampfboot. 


NE 69. 


Donnerſtag, den 17. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
bonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
u auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalter 
Quartal 1 Tolr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar. 


1864. 


35fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztatz.⸗ u. Ann onc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


behaupten z. B., daß Preußen keine größere mora— 
liſche Eroberung in Preußen machen könnte, als 
wenn es ſelbſtlos das mit den Waffen eroberte Schles⸗ 
wig⸗Holſtein dem Herzoge von Auguſtenburg als 
rechtmäßigem Fürſten übergiebt. Solch ein mora— 
liſcher Sieg wäre in unſeren Augen mehr werth, 
als die Vertreibung aller kleinen deutſchen Potentaten 
und die Einverleibung ihrer Staaten. Zwar, das 
Herrenhaus wird bei uns erſt populair werden, 
wenn die deutſchen Könige, Großherzöge, Herzöge 
und Landgrafen vom Könige von Preußen, der dann 
vielleicht einen höhern Titel führen wird, als erb— 
liche Mitglieder beftätigt find; wir wollen aber Nie⸗ 
manden mit Gewalt zu der Ehre zwingen, Genoſſen 
derer von Kleiſt Reetzow und Senfft-Pilſach zu wer- 
den, ſondern überlaſſen es den Herren Fürſten, ſich 
aus eigenem Antriebe einzufinden, oder ihren Herren 
Unterthanen ſie hinzuſchicken und ihre Länder an 
Preußen anzuſchließen. Zu letzterem Zwecke werden 
wir uns freilich bemühen müſſen, den deutſchen 
Stammgenoſſen Preußen als das geſegnete und von 
Allen erſehnte Land der Freiheit, Ordnung und des 
Rechts erſcheinen zu laſſen — wozu wir augenblick— 
lich keine Zeit haben, da wir mit andern Dingen 
beſchäfligt find. 

So wenig wir alſo abſichtlich den deutſchen 
Fürſten und ihren Unterthanen ein Haar krümmen 
wollen, ſo lehrt uns doch der gegenwärtige Krieg 
aufs Neue, daß unſer Intereſſe es nicht geſtattet, 
das Verhältniß zwiſchen Preußen und Deutſchland 
in bisheriger Art weiter fortbeſtehen zu laſſen. Ein 
jedes zweiſeitiges Verhältniß beruht bekanntlich auf 
Leiſtungen und Gegenleiſtungen. Was Preußen für 


Teſegraphiſche Deyeſchen. 
Prin München, Mittwoch 16. März. 
Ei ii Adalbert von Preußen ift in feiner dienſtlichen 
bern ſchaft als Admiral per Telegramm nach Berlin 
hin en worden und in der vergangenen Nacht da- 

abgereiſt. 

Der Hamburg, Mittwoch 16. März. 
est „Börſenhalle“ wird aus Heiligenhafen vom 
ha a Tage gemeldet: Heute Morgen 5 Uhr 
Hürm preußiſche Truppen, die von Bootsführern bei 
dep dem Wetter übergeſetzt worden, die Inſel 
(Über in genommen. Die ganze däniſche Beſatzung 


Ronenp 00 Mann) und der Kommandeur eines Ka⸗ 


dotes fielen den Preußen in die Hände. 

Die Wien, Mittwoch 16. März. 

um „Generalkorreſpondenz aus Oeſterreich“ ver- 

engen daß direkte Nachrichten aus Kopenhagen 

nel roffen ſeien, die mit vollkommener Beſtimmtheit 

Orosz daß Dänemark den von den beiden deutſchen 

Sn, Möchten vorgeſchlagenen Waffenſtillſtand auf 

bag. lage der dermaligen Status quo angenommen 

Vor daß es ſich jedoch der Einſtellung weiteren 

ſehe ckens der verbündeten Truppen in Jütland ver⸗ 

ben Zugleich ſoll Dänemark ſich bereit erklärt ha- 

Schier Beunruhigung und Beſchlagnahme deutſcher 
e künftig abzuſtehen. 

Heute Peſt, Mittwoch 16. März. 

Umtriebe. en mehrere Verhaftungen wegen politiſcher 

e ſtattgefunden. 

Der E Brüffel Mittwoch 16. März. 

in dem berzog Maximilian und ſeine Gemahlin ſind 

20. biefigen Palais abgeſtiegen und werden am 

und Abends 10 Uhr in Begleitung ihrer Suite 


Manz es mexikaniſchen Geſchäftsträgers in London, Deutſchland leiſtet, dürfen wir kaum aufzählen. 
Me, nach Wien abgereiſt. Preußen, im Verhältniß zur Einwohnerzahl vielleicht 
Der London, Mittwoch 16. März. das ärmſte deutſche Land, hält nicht nur für ſich, 


Dampfer „City of London“ iſt mit Nachrichten 


aug ſondern zum Schutze Deutſchlands ein Heer, deſſen 
ach ewyork vom 5. d. in Cork eingetroffen. | Unterhalt feine finanziellen Kräfte überſteigt. Der 
Kit, denſelben hat ſich der unioniſtiſche General] Zollverein koſtet uns jährlich Geld, welches wir 


unſern deutſchen Genoſſen baar auszahlen, trotzdem 
bleibt Preußen Mitglied, weniger im eigenen Inter- 
eſſe als in dem Deutſchlands. Und nun fragen wir: 
Welches find die Gegenleiſtungen? Unſere Regie 
rung will einen dem ganzen Zollverein günſtigen 
Handelstraktat mit Frankreich abſchließen und die 
kleinen deutſchen Staaten widerſetzen ſich aus erbärm⸗ 
licher politiſcher Eiferſüchtelei, das Intereſſe von 
ein Paar ſüdlichen Fabrikanten vorſchützend. Seit 
Jahren dringt Preußen beim Bunde auf Schutz der 
Küſten Deutſchlands. Die Art und Weiſe, wie man 
geantwortet, wie man die Verhandlungen in die 
Länge gezerrt, entſprechen wenig der Achtung, welche 
man Preußen ſchuldig ſein ſollte. Das Reſultat 
ſehen wir jetzt im Verlaufe von ſechszehn Jahren 
zum zweiten Male. Unſere Flotte, zu der das übrige 
Deutſchland nichts als geringe freiwillige Beiträge 
geſteuert hat, wird vom Feinde noch für ſo ſchwach 
gehalten, daß er ſich nicht entblödet, die Blokade 
über die Pommerſchen Häfen, alſo über deutſches 
Bundesgebiet, zu verhängen. Wenn Rheinbaiern 
oder Baden bedroht iſt, muß Preußen fein Bundes- 
kontingent zum Schutze ſtellen; was thun dagegen 
die deutſchen Kleinſtaaten, was können fie thun, um 
die ſchweren Verluſte, welche die preußiſchen Küſten— 
länder jetzt betreffen, abzuwehren? Freilich dürfen 
wir nicht verlangen, daß Binnenländer wie Baiern 
und Baden Schiffe und Seeleute ſtellen, wir müſſen 
aber fordern, daß, ſo gut wie Preußen verpflichtet 
iſt, die Landgrenzen dieſer deutſchen Länder zu ſchützen, 


Nach l innerhalb der Bundeslinien zurückgezogen. 
Vickeß einem Gerücht iſt General Sherman nach 
urg zurückgekehrt. 


reußens künftige Stellung gegenüber 
Deutſchland. 


den Zeitungen lieſt man Allerlei über Preußiſche 
widerwzungsgelüſte. Wir können nicht ſagen, wie 
Plan 18 uns derartiges Zeug iſt. Einen ſolchen 
Mein under dem Oldenburger Herzog Schleswig⸗Hol⸗ 
tun 1 uns Oldenburg giebt, fand die Kreuzzei⸗ 
ches für dreſſante, was wir bei einem Blatte, wel⸗ 
Herrſcher egitimität, Treue gegen das angeſtammte 
ten wi 
So 
baue 


ingetanſcht m neuen Fürſten, der ihm für den alten 
eiſe ein ge 


ſcher 
N —— Treue auf den neuen überträgt. Louis 
unter der als er ſich arrondirte, that es wenigſtens 
der Voltgar ma der Nationalität und der Maske 
zu ſollen uſummung — bei uns ſcheint es genügen 
Mer ſich W die Fürſten dergleichen Kleinigkeiten 
dir glauben machen. Trotzdem es paradox klingt, 
gen Preußeng. immer an moraliſche Eroberun⸗ 
„und zwar jetzt mehr als je. Wir 


ſie anderſeits zu den Koſten beitragen, um uns vor 
Angriffen von der See her zu ſichern. 

Dieſes iſt eine Bedingung des weiteren Zuſam⸗ 
mengehens mit Deutſchland, auf welcher Preußen 
unſerer Anſicht nach beſtehen müßte. Die Gelegen- 
heit iſt günſtig. Man erhebe Kiel zum Bundeshafen 
und ſchaffe eine deutſche Flotte, deren Koſten in dem 
Verhältniſſe von ganz Deutſchland getragen werden, 
wie die Koſten des Bundeskontingents. Eine ger 
meinſame Flotte unter Preußens Führung wäre ein 
neues Bindemittel der deutſchen Staaten, würde den 
deutſchen Handelsſchiffen den erſehnten Schutz und 
der Machtſtellung Deutſchlands gegenüber dem Aus- 
lande Nachdruck verleihen. 

Unter der ſchwarz-roth-goldnen Flagge wird ſich 
ein neuer Handel erſchließen, der nicht nur uns Küſten⸗ 
bewohnern, ſondern ebenſo gut dem Baierſchen und 
Würtembergiſchen Fabrikanten zu gut kommt! Wenn 
wir eine deutſche, Achtung gebietende Flotte beſitzen, 
laufen wir nicht Gefahr, daß bei jedem noch ſo ge— 
ringen Kriege mit einer Seemacht ſofort die Adern 
unſeres Seeverkehrs unterbunden werden. Eine 
ſolche Flotte allein zu bezahlen, dazu ſind wir aber 
nicht in Stande. 


Vom Kriegsſchauplatze. 


Während die Garde-Divifion ſeit dem 8. d. M. 
die Feſtung Fridericia von der Landſeite eingeſchloſſen 
hält, hat das öſterreichiſche Corps die Operationen 
in nördlicher Richtung fortgeſetzt, am 10. Horſens, 
am 12. Skanderborg erreicht, ohne auf feindlichen 
Widerſtand zu ſtoßen, und am 13. den Marſch nach 
Aarhuus angetreten. Der Feind ſoll ſich mit ſeiner 
Hauptmacht auf Viborg zurückgezogen haben. 

Von dem öſterreichiſchen Corps find im Laufe 
des 10. d. noch 14 dänische Gefangene in Kolding 
eingeliefert, ſo daß die Geſammtſumme der von ihnen 
im Gefecht bei Veile am 8. d. gefangengenommenen 
Dänen die Zahl von 134 erreicht. 

Am 13. d., Morgens 4 Uhr, hat der General 
v. Göben mit 2 Compagnien des 15. und Füſitier⸗ 
Bataillon des 55. Infanterie-Regiments einen Ueber- 
fall auf die bei Lillemölle und hinter Ravenskoppel 
(vor Düppel) ſtehenden däniſchen Vorpoſten aus⸗ 
geführt. 

Unter dem Schutz der Dunkelheit und eines 
Schneeſturmes, ſo wie durch den Umſtand, daß die 
dieſſeitigen Truppen, um ſich nicht durch zu früh zei⸗ 
tiges Feuern zu verrathen, gar nicht geladen hatten, 
gelang der Ueberfall vollſtändig. Der Feind floh in 
der größten Unordnung und ließ 34 Gefangene in 
den Händen der dieſſeitigen Truppen. Eine ſtarke 
Barrikade in Rackebüll ſetzte der Verfelgung ein Ziel. 

Der dieſſeitige Verluſt beſteht in einem Todten 
vom 55. Infanterie-Regiment. 

Trotz der ungeheuern Schwierigkeiten, die der 
Batteriebau in dem ſchweren Boden und bei dem 
anhaltenden Regenwetter findet, und trotz der noch 
größeren Schwierigkeit, die ſchweren Geſchütze in 
dieſen grundloſen Wegen vorwärts zu bringen, iſt 
es dennoch endlich gelungen, die erſten Batterien bei 
Gammelmark in der Nacht zum 13. zu beenden und 
zu armiren. — Es war nicht möglich, die 24pfün⸗ 
digen Geſchütze anders fortzubewegen, als daß ſich 
200 Soldaten vor jedes Geſchütz ſpannten, und es 
ſo bis in die Batterie hineinzogen. 

Das Feuer aus den däniſchen Schanzen wurde 
ſogleich gegen die eben armirte Batterie eröffnet 
aber von dieſer ſchon im Laufe des Tages erwider“, 


jo daß man den geſtrigen Tag als den erſten der 
nun beginnnenden Belagerung bezeichnen kann. 


Nach ſicherer Meldung aus Swinemünde, 
den 16. d., iſt die däniſche Blokade dort noch nicht 
eingetreten. 


der Correſpondent der „Times,“ d. d. Hadersle⸗ 
ben, 7. März, über die Haltung der deutſchen Trup⸗ 
pen. Unparteiiſche Gerechtigkeit gilt im Allgemeinen 
für ein beſonderes Kennzeichen des Engländers; und 
ſo nimmt es mich Wunder zu ſehen, wie gewiſſe 
engliſche Blätter, wie ſehr fie auch mit ihren Sym- 
pathien auf däniſcher Seite ſtehen, grobe Lügenge— 
webe als Wahrheit hinnehmen, und fie zur Grund- 
lage ungerechter und ſchmähender Angriffe auf die nun 
in Schleswig ſtebende öſterreichiſch-preußiſche Armee 
machen. Auf ſolche Angriffe muß ich die beſtimmte 
Verſicherung geben, daß von allen Truppen, welche 
unter Feldmarſchall Wrangels Befehl ſtehen, nicht 
die geringſte Grauſamkeit verübt worden und daß 
ihre Führung frei von allem Tadel iſt. Ich glaube, 
daß in keiner Garniſonſtadt Englands weniger Ver⸗ 
brechen und weniger Ordnungswidrigkeiten im Ver⸗ 
hältniß zur Zahl der Truppen vorkommen als bei 
der deutſchen Armee in Schleswig. Ich brauche wohl 
kaum hinzuzufügen, daß ich meine Ausſage nicht ein⸗ 
zig und allein auf meine eigene Beobachtung ſtütze 
und daß ich meine Berichte über das Verhalten des 
Militairs nicht von den Militairs ſelbſt entnehme. 
Ich frage die Einwohner des Landes und vorzugs- 
weiſe ſolche, deren Sympathien mit den Dänen gehen, 
und ſolche, die wiederholt Einquartierung gehabt 
haben; alle ſtimmen in ihren Angaben überein und 
alle äußern ſich höchſt lobend über die anſtändige 
Führung der Leute. Ein betrunkener Soldadt iſt der 
ſeltenſte Anblick, den man ſich denken kann. Was 
Verletzungen des Eigenthums anbetrifft, habe ich von 
ſehr wenigen reden hören und von dieſen wenigen 
dazu als höchſt unbedeutenden. Der einzige wirklich 
conſtatirte Eingriff in fremdes Beſitzthum, der zu 
meiner Kenntniß gekommen, iſt von einem ungariſchen 
Corporal und vier Soldaten verübt worden, welche 
einem Bauer Geld abforderten und, als er keines 
hatte, ihm ſeine Uhr abnahmen. Die Strafe folgte 
dem Verbrechen auf dem Fuße. Der Corporal wurde 
kriegsrechtlich erſchoſſen und die Soldaten mit Ge- 
fängniß beſtraft. Bei ſolcher Gerechtigkeitspflege iſt 
es nicht wahrſcheinlich, daß es zu vielen Discipfinar⸗ 
vergehen oder Rechtsverletzungen gegen die Einwohner 
kommt. Unter keinen Umſtänden aber verdienen die 
öſterreichiſchen Truppen das Epitheton Barbaren, 
welches ihnen kürzlich von einem engliſchen Blatte 
beigelegt wurde. Dieſelben führen ſich ſo anſtändig 
und ordentlich, wie irgend welche Truppen, die ich 
nur geſehen habe. Die Dänen legen ihnen, wie ich 
höre, Grauſamkeiten und Barbareien zur Laſt; aber 
ich bezweifele, daß ſie Beweiſe dafür beibringen 
können. Wie die Oeſterreicher ſich auf dem Schlacht- 
felde in Bezug auf's Pardongeben verhalten haben, 
weiß ich nicht; ſowohl bei Oberſelk als bei Oeverſee 
wurde von dem Bajonet Gebrauch gemacht, aber es 
wurden in beiden Gefechten auch Gefangene gemacht; 
und wie die Dänen in den Hoſpitälern behandelt 
werden, wo zwiſchen ihnen und den Oeſterreichern 

kein Unterſchied gemacht wird, habe ich ſchon früher 
erzählt. Bei Oberſelk hatte General Goudrecourt 
beinahe ſein Leben verloren und zwar durch die Hand 
eines däniſchen Gefangenen. Der Mann war ver⸗ 
wundet, es war ihm ein Tuch als einſtweiliger Ver⸗ 
band gegeben worden und niemand achtete weiter auf 
ihn, als er unvermerkt eine Muskete aufnahm und 
auf den General feuerte, der nur wenige Schritte 
von ihm ſtand. Glücklicherweiſe verfehlte er fein 
Ziel. Das hat mir ein Offizier erzählt, der ſelbſt 
Augenzeuge das Vorfalles war.“ (Dieſe Perfidie 
erinnert an einen analogen Fall, den, wenn wir nicht 
irren, Hebel in der Geſchichte „von der halbgefüllten 
Flaſche im Wappen“ erzählt. Nach einem Kampfe 
zwiſchen Deutſchen und Dänen bei Flensburg lag ein 
deutſcher Soldat verwundet auf dem Schlachtfelde: 
er litt an gräßlichem Durſte, als ein Kamerad ihm 
eine Flaſche Waſſer brachte. Er will den Labetrunk 
eben zum Munde führen, als er nicht weit von ſich 
einen ſchwerverwundeten Dänen in flehenden Tönen 
nach Waſſer rufen hört. Von Mitleid bewegt, ver⸗ 
gißt er feiner eigenen Durſtesqual und ſchleppt fi 
ſo gut er kann zu dem Dänen hin, dem er die Flaſche 
hinreicht. Der Däne aber, in ſeinem Haſſe gegen 
die feindliche Uniform, ergreift ein Piſtol und feuert 
es auf den edlen Geber ab, doch ohne ihn zu treffen. 
Ruhig führt der Deutſche die Flaſche zum Munde, 
trinkt ſie halb leer und reicht ſie dem verrätheriſchen 
Feinde mit den Worten: „Nun erhältſt du nur die 


Helfe ) 


— Aus dem preußischen Hauptquartier ſchreibt] n d, igt würde, 


Rinkenis, 14. März. Einer in der preußi⸗ 
ſchen Armee ſeltenen e erfreute ſich ein 
Feldwebel des 64ſten Infanterie⸗Regiments, der für 
fein tapferes Benehmen bei einer der letzten Rekog⸗ 


noseirungen durch Cabinetsbefehl zum Seconde⸗Lieute⸗ 
Auch ſind die Decorationen 


für die Offiziere und die Königl., fo lange der Ofſi⸗ 
zier dient, in der Conduite fortzuführenden Belobi⸗ 
gungen für außerordentliche, aber nicht im feindlichen 
Feuer geſchehene Dienſte eingetroffen. Letztere Aus⸗ 
zeichnung wurde unter Anderm auch dem Ingenieure 
Premierlieutenant Kleinow, vom dritten Pionier-Ba- 
taillon, der unter Major Rötſcher die ſchöne Brücke 
bei Arnis nnd auch die zweite Brücke bei Elen- 
ſund baute. 

Schleswig, 14. März. Nach Mittheilungen 
einiger öſterreichiſcher Jäger, welche von Veile aus 
nach Schleswig beordert waren, um von hier vor» 
nämlich Kleidungsſtücke zu requiriren, iſt der Kampf 
in Jütland ein außerordentlich heftiger geweſen. Daß 
in Veile ſelbſt Straßenkampf ſtattgefunden habe, 
wurde von ihnen beſtätigt. Die Bürger der dortigen 
Stadt haben von den Fenſtern aus auf das Militair 
geſchoſſen. Einzelne kleine Züge können wir mit⸗ 
theilen. So hatte einer der öſterreichiſchen Soldaten, 
der im Begriff ſtand, einen Schluck aus ſeiner Feld⸗ 
flaſche zu nehmen, einen Schuß durch den Arm er- 
halten. Seine Kameraden drangen ſofort in das 
Haus, aus welchem gefeuert war. Der Beſitzer 
flüchtete ſich auf den Hof und verbarg ſich in einem 
Stallraum; hier aufgefunden, wurde er von den er— 
bitterten Verfolgern mit den Bajonnetten durchbohrt. 
Ein zweiter wurde auf dem Markt ſtandrechtlich er— 
ſchoſſen; ſieben andere Bürger find nach dieſen Aus- 
ſagen deſſelben Schickſals gewärtig. — 


Berlin, 16. März. 

— Die „N. A. Z.“ ſchreibt: „Wie wir hören, 
haben die drei preußiſchen Kriegsſchiffe, welche 
bei Beginn der Feindſeligkeiten mit Dänemark in 
Breſt ankerten, den Befehl erhalten, ſich unter das 
Kommando des öſterreichiſchen Admirals zu ſtellen, 
und mit dem kaiſerl. Geſchwader gemeinſchaftlich zu 
operiren. Die preußiſchen und öſterreichiſchen Farben 
werden ſomit auch auf dem Meere gemeinſchaftlich 
flaggen, während die alliirte Armee auf dem Feſtlande 
den Völkern Europa's den Beweis liefert, daß die 
deutſche Einheit etwas mehr iſt, als ein leeres Wort 
fortſchrittlicher Deklamationen. — Die däniſche Par- 
lamentspolitik ſcheint dies indeſſen noch immer nicht 
begreifen zu wollen; denn die geſtern von der „Köln. 
Ztg.“ gebrachte Nachricht von der Annahme der Kon- 
ferenzen durch Dänemark wird auch heute durch 
Nichts beſtätigt, und es ſcheint, daß es Gerüchte ger 
weſen ſind, die ſich an die Reiſe des Königs Leopold 
nach England und an einen Artikel der „Times“ 
knüpfen, welche zu dieſen Nachrichten Anlaß gegeben 
haben. — Die Kanonen, welche in dieſem Augenblick 
gegen die Düppler Schanzen donnern, werden ſomit 
das einzige, allerdings auch wohl wirkſame Mittel 
ſein, den übel angebrachten Hochmuth der däniſchen 
Fortſchrittspartei zu zügeln.“ 

— Der Fürſt von Hohenzollern will ſchon heute 
Abend die Reiſe nach Schleswig in's Hauptquartier 
fortſetzen. Auch der Prinz Wilhelm von Baden 
teifft dem Vernehmen nach mit mehreren badiſchen 
Ofſizieren von Karlsruhe hier ein, um ſich nach 
kurzem Aufenthalte nach Schleswig zu begeben. 

— Der heutige Staatsanzeiger enthält eine große 
Reihe von Ordens verleihungen an Oſſiziere und 
Mannſchaften für Auszeichnung während der kriege⸗ 
riſchen Operationen in Schleswig. Es wurden 
69 Offiziere vom General abwärts dekorirt; 1 In⸗ 
tendanturbeamter, drei Aerzte und ein Feldgeiſtlicher; 
139 Unteroffiziere und Gemeine vom Feldwebel abwärts. 

Breslau, 14. März. Dem Vernehmen nach 
hat ſich der Fürſtbiſchof Pr. Förſter entſchloſſen, auf 
eigene Koſten ein neues Knabenſeminar für 100 Zög⸗ 
linge hier herzuſtellen, da das bisherige Gebäude 
längſt zu eng geworden war; das Domkapitel hat 
dazu einen Garten am Vikarienhauſe zur Dis⸗ 
poſition geſtellt. 

Dresden, 13. März. Die ſächſiſche Landes⸗ 
verſammlung zu Gunſten der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Sache iſt beendet. Sie war ſehr zahlreich beſucht. 
Die angenommene Reſolution erklärt: die Durch ⸗ 
führung des vollen Rechtes und die dieſes ganze 
Recht wahrenden Regierungen ſeien kräftigſt zu unter⸗ 
ſtützen, jede Löſung, welche nicht eine völlige Tren⸗ 
nung der Herzogthümer zur Geltung bringe, ſei Ver⸗ 
rath am deutſchen Vaterlande und deutſcher Ehre. 
Schließlich fordert ſie die Regierungen, welche das 
deutſche Recht vertreten, zu thatkräftigem Vorgehen 
in dieſer Richtung auf; nur ſo ſei die Wiederbe⸗ 
feſtigung des wankenden Vertrauens möglich. 


aufgeſtellt werden.“ 
Wichtig iſt dieſe Thatſache, daß einige der 


München, 12. März. Der König hat 5 
ſtimmt, daß die ſämmtlichen Staatsminiſter, u ei 
je einer derſelben, an einem Wochentag der deen, 
des Dienſtalters nach ſich bei ihm einfinden SIT 
um perſönlich die Gegenſtände ihres Reſſorts 
ihm zu beſprechen. Bisher geſchah der Verkehr 
Miniſter mit dem Könige durch die Vermittlung ifer 
Kabinetsſekretairs; der Wunſch, daß die Min e 
perſönlich regelmäßig Vortrag halten möchten, Bee 
längſt allgemein gehegt. — Heute Mittags erf far 
die Beiſetzung der Königsleiche in der alten 10 
pelle unter ungeheurem Zudrang. Der König — 
auf dem von Lichtern und Blumen umgebenen * 
kophag unter einem großen Trauerkatafalk im 7; 
denskoſtüme des Großmeiſters vom heil. Hubert! 
dem erften Hausorden; das Koſtüm befteht in eich 
ſchwarzen Kleide nach alt⸗ſpaniſchem Schnitte. mr 
General- und ein Flügeladjutant, ſowie 2 Kamm m 
herrn und die Leibgarde der Hartſchire halten 7 
und Nacht Wache bei der Leiche. i 

Flensburg, 13, März. Die durch den rien 
durch Feuerbrände ꝛc. theilweiſe hart mitgenommen 
Bewohner einzelner Ortſchaften Sundewitt's ba 
geſtern durch Herrn Magnuſſen Unterſtützungen af 
halten, theils im Privat-Auftrage, fo z. B. von 2 
Herzoge Friedrich, der 1000 Thlr. für dieſen 3 
ausgeſetzt hat, theils im Auftrage des Hamburg, 
Damen⸗Comités, welchem bekanntlich auch die Kt? 
prinzeß von Preußen 500 Thlr. überſendete. 
Magnuſſen führt heute als ſeinen Nachfolger in d 
edlen, ſeit Wochen geübten Beſchäftigung Hel, 
Peterſen aus Hamburg im Hauptquartier ein 
begiebt ſich dann nach Hamburg zurück. Aber a 
im Weſten Schleswigs regt ſich die Theilnahme 
die Brüder, welche im Oſten unter dem patriofi 
Kriege zu leiden haben. Der Flecken Bredſtedt . 
ſich erboten, vorläufig fünfzig Stück Vieh der Sund 
witter unentgeltlich in Pflege während des Somm 0 
zu nehmen und die übrigen Flecken und Dir 
werden nachfolgen. # 

Kopenhagen, 11. März. Wenn ich frühe 
eine ernſtliche Zerfplitterung im däniſchen Volke 7 
gekündigt habe, fo laſſe ich jetzt die in Ausſicht 
ſtellten näheren Andeutungen folgen: Es beſteht af 
dem eigentlichen Königreiche Dänemark unter de 
Namen „die vereinigten Gutsbeſitzer“ eine eige 
politiſche Partei, die um des willen große Bedeutung 
hat, weil dieſelbe ſich ſeit jeher den Tendenzen N) 
däniſchen Staatsgrundgeſetzes vom 5. Juni 180 
feindlich gezeigt hat, und zwar von der doppelt 
Vorausſetzung ausgehend, daß die genannte Sonbe 
verfaſſung einmal die Gerechtſame der vermögen? 
Klaſſen, ein anderes Mal die Zukunft der däniſ 
Geſammt⸗Monarchie untergraben müſſe, welches 1 
tere ſich denn ja auch ſehr richtig ergeben hat. 
Partei der Gutsbeſitzer iſt nun in Folge deſſen 7 
leicht erklärlichen Gründen der eiderdäniſchen po 
jetzt ein größerer Dorn im Auge, als zu den 9 0 
zeiten Königs Frederik VII., der betannttich ic 
willenloſen Werkzeug in den Händen der Natio 7 
dänen herabſank. Man weiß nämlich von dem 6 
gen Könige, daß er doch wenigſtens einige Selbſtſt 0 
digkeit beſitzt und ſich in feinen deutſch-mißliebiſ 
Handlungen nur durch die eiſerne Hand der politisch 
Nothwendigkeit beeinfluſſen ließ. Welch wu 
daher, wenn die Eiderdänen ein Wuthgeſchrei 5 
ben, ſeitdem die „vereinigten Gutsbeſitzer“ von (N, 
hören laſſen und die alten Beſtrebungen für ir 
Wiederherſtellung des däniſchen Geſammtſtaats, . 
dieſer bis zum 6. November 1858 beſtand, erneut, 
Namentlich iſt es ein nach allen Orten versandte 
aus einer Zuſammenkunft in Ringſtedt bervorge lch 
genes und von den Kammerherren: Caſtenslſe, 
Bernſtorff, Neergaard und Savenius, ſowie von 
Juſtiz⸗Rath Wolff ausgefertigtes Circular, we 105 
den vollen Zorn der Eiderdänen wachgerufen 
In dieſem Circular heißt es nämlich: „da es, 
ſonders unter den gegenwärtigen Verhältniſſen, 9 
Wichtigkeit ſein muß, daß in das Landsthing 60 
däniſch⸗ſchleswigſchen) Reichsraths Männer [aa 
werben, deren Liebe zum Vaterlande über P 
zwecken ſteht, und welche namentlich die Nethwe , 
keit der Zurücknahme oder Modifikation der Bei 
fung vom 18. November begreifen, jo werden "ip 
Hochwohlgeboren erſucht, nach Kräften dahin , 
wirken, daß anläßlich der bevorſtehenden Reichs ra e 
wahlen zweckentſprechende Landsthings ⸗Cand 

„Dagbladet“ nennt die 45 
„Landesverrälhah, 


Hache 
führer der geſammtſtaatlichen Fraction der Gel 
der däniſchen Bauernfreunde, u. A. Dr. beid⸗ 
Winther und Landmeſſer Reinhold Jenſen, gr 


Mitglieder des Reichstages, augenblicklich im 


faſſer des Cireulars geradezu 


* 
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Stifte ſtehen, ſich den „vereinigten Gutsbeſitzern“ zu 
8 mt eine Einigung zu Stande, und es 
a größte Wahrſcheinlichkeit vorhanden, fo dürf⸗ 
weite Dänemark bald Ereigniſſe von großer Trag⸗ 


In zweiter Reihe kommt die Politik, die das gerade 
Gegentheil der vorigen iſt. Anſtatt Frankreich nach⸗ 
zuahmen, könnten wir uns Holland zum Muſter 
nehmen. .. Holland beſcheidet ſich neben Belgien 


dame Tage treten und die begonnene politiſche und der Schweiz einen Platz unter den neutralen 


einigung alsbald eine vollendete werden. 


2 Aus Sonderburg auf der Inſel Alſen vom 
Londe . ſchreibt der Specialcorreſpondent des 
gend e „Daily ⸗Telegraphen“ unter Anderem Fol⸗ 
Au 8 : Wenn keine europäiſche Macht den Dänen 
bre ülfe kommt und wenn die Einigkeit zwiſchen 
ußen und Oeſterreich beſtehen bleibt, ſo kann 
ü et durch Verſchleppung des Krieges nur ver⸗ 
ie N, und die Dünen haben die Hoffuung auf den 
zuverſichtlich erwarteren Beiſtand von Seiten des 
8 landes allgemach aufgegeben. Die Ernennung 
al Generals Gerlach zum Oberbefehlshaber mag 
m 7 Zugeſtändniß an den volksthümlichen Wunſch 
5 Thaten betrachtet werden. Dieſer Offizier 
r f ungefähr jenes Anſehen, deſſen ſich Hooker 
to feiner Beſtallung zum Oberbefehlshaber der Po⸗ 
ile Armee erfreute, als er unter dem Spitznamen 
n ting Joe bekannt war. Ob aber Gerlach etwas 
if fe thun kann, als feine Poſitionen zu behaupten, 
At zweifelhaft. Iſt Düppel verloren, fo wird 
ann (wahrſcheinlich bald folgen, und Dänemark 
2 jedes Anſpruches Schleswig factiſch zu be> 
dauſchen, verluftig gehen. Wird andererſeits Fri⸗ 
lachte aufgegeben, ſo würde es den Deutſchen eine 
Belt (2) Aufgabe fein, eine Brücke über den kleinen 
' zu Schlagen und Bühnen, die zeitwichtige der 
leben zu beſetzen. Wären ſie in Schleswig ge⸗ 
kein n und hätten fie erklärt, den Krieg nicht auf 
die däniſches Gebiet tragen zu wollen, ſo würden 
alle danen wegen Fridericias ohne Sorgen ſein und 
die & Kräfte auf Alſen concentrirt haben. Wie 
allen ache jetzt liegt, hat der Feind ſie einzig und 
ſplüt durch die Beſetzung von Kolding zur Zer- 
elm ung ihrer Armee gezwungen. Fridericia iſt 
don 50 engliſche Meilen (10 geographiſche Meilen) 
dorln Senderburg entfernt, und da die von hier nach 
A hin ſegelnden Schiffe jetzt um ganz Bühnen 
güngaſteuern müſſen, jo nimmt die Fahrt unter den 
An ſtigſten Umſtänden wenigſtens 13 Stunden in 
euch. Es würde daher für die Dänen eben ſo 
all ig wie gefährlich ſein, eine größere Truppen⸗ 
zum Zwecke eines plötzlichen Ueberfalles und 
any fies auf den Feind von einem Platze nach dem 
ein zu befördern. 
heut, don, 12. März. Die „Times“ ſchreibt 
Kur, Inmitten der Bewegungen, die feit einem Jahr 
Deu beunruhigen, die in Polen anfingen und dann 
Wige land ergriffen, konnten wir drei verſchiedene 
die Das ſchlagen. Wir konnten für die Polen oder 
dem enten oder für beide Krieg beginnen; wir konnten 
lehren apäiſchen Feſtlande ganz oder gar den Rücken 
en oder wir konnten dem Kriege aus dem Wege 
der d. ohne das Vermitteln zu laſſen. Für jeden 
Die Poder ſchiedenen Wege läßt ſich etwas ſagen. 
igen litit des erften Weges iſt ſehr leicht zu wür⸗ 
an die zumal die Haltung Frankreichs ein Beiſpiel 
nm Band giebt. Es iſt in ganz Europa wohl 
mit de daß Frankreich ſich nicht ſcheut feine Ideen 
dad Walt der Waffen durchzuſetzen. In Folge 
frust ſteht es furchtbar und gefürchtet da; jede 
ide Drohung Frankreichs iſt von einem faft 
der eu Nehlichen Gewicht, und es übt auf den Gang 
eine and alſchen Politik größern Einfluß als irgend 
Auf ee Macht... Eine folde Stellung, man 
Hätten geſtehn, hat ihre Reize. .. Nun wir könnten, 
Sri PL, dieſelbe Politik ergreifen und ihre 
le Mee in gleicher Weiſe genießen. Wir könnten 
einer — mit unſeren Flotten rein fegen, binnen 
bid je unde das Mittelmeer und die Oſtſee ſchließen 
llotren Hafen eines beliebigen maritimen Staates 
| * 2 Wir könnten 30,000 Mann auf jeden be⸗ 
"bi, üͤſtenpunkt werfen und zehnmal ſo viele 
N Fon Wüßte die Welt, daß wir dies Alles zu 
eſte ohne ährend bereit find, ſo hätten unſere Pro⸗ 
Fri, weifel in Wien und Berlin ganz anders 
lin mag Aber wenn dies auch eine ſtolze Stellung 
dis ſie ollte man ſich doch klar machen, um welchen 
behauptet werden muß. Wenn wir vor 
ir au 3 Frankreich zu ſtehen wünſchen, müſſen 
auf n Vorzug fo. wie Frankreich bezahlen, d. h. 
gefa rt erhöhte Steuern und trotzdem auf De⸗ 
dhe zu Bt machen. Ohne alle zwei oder drei 
eb iſt, zeigen, daß uns ein Krieg gerade nicht un⸗ 
t d 


nicht e könnten wir unſere Rolle als Eiſenfreſſer 
ie Naturen. Mit bloßer Prahlerei fängt man 
on! iſt einen , Um dieſen Preis, aber nicht wohl⸗ 
dit ein Sn ſolche Politik zu haben. Ob wir da⸗ 
er 5 te Geſchäft machen würden, das iſt einer 


Staaten einzunehmen; es bezahlt redlich ſeine Schul⸗ 
den, macht keine neuen mehr und begiebt ſich jeder 
Stimme in den Angelegenheiten Europas... In 
Folge davon hat es keine Unannehmlichkeit und Plage. 
.. Wir könnten, hätten wir Luft, dieſe Politik der 
Thatloſigkeit einſchlagen, aber noch hat Niemand fic 
uns empfohlen, und ſo wollen wir nicht weiter davon 
reden. — Der dritte von den Wegen, die uns offen 
ſtanden, iſt derjenige, den wir wirklich genommen 
haben. .. Wir geben zu, daß dieſe Politik ſich nicht 
eben glänzend ausnimmt, aber man ſollte wiſſen, 
daß dies nothwendig in ihrem Character liegt. Es 
iſt nicht zu vermeiden, daß ſie Einen der Stichelei, 
dem Sarkasmus und Hohn ausſetzt. .. Die Des 
müthigung, wenn man es ſo nennen will, gehört 
mit zu der Rolle, die wir gewählt haben. Es hilft 
nichts; wir können nicht zugleich die Gewaltanwen⸗ 


dung meinen und mit Gebieterſtimme ſprechen. Wir 


können nicht zugleich uns an den Frieden klammern 
und Europa Geſetze vorſchreiben. Wir können nicht 
die Stellung Frankreichs mit der Politik Englands 
verbinden. Eins oder das Andere können wir haben, 
nicht Beides zugleich. — Der Artikel iſt, wie die 
„Times“ am Schluß ausdrücklich ſagt, zum Nutz 
und Frommen der Oppoſitionsführer geſchrieben. 
Erwähnungswerth iſt, daß im Parlament bis jetzt 
noch keine einzige Petition um active Unterſtützung 
Dänemarks eingebracht iſt. Aehnliche Petitionen zu 
Gunſten Polens, Ungarns, Italiens ꝛc. waren in 
gewiſſen Perioden durchaus keine Seltenheit. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 17. März. 

— Herr Rechtsanwalt Lipke wird am nächſten 
Sonnabend im See⸗Schiffer-Verein einen Vortrag 
über das Seerecht halten. 

— Der G. G. läßt ſich aus Danzig ſchreiben: „Vor 
einigen Tagen ward bei einem hieſigen Schnittwaaren- 
händler in Folge einer bei der Polizeibehörde einges 
gangenen Denunciation, derzufolge ſich bei ihm ein 
Lager von Uniformſtücken für die polniſchen In⸗ 
ſurgenten befinden ſollte, eine umfangreiche Haus⸗ 
ſuchung abgehalten, indeß außer den gewöhnlichen 
gangbaren Artikeln von Uniformſtücken nur eine Menge 
Kopfbedeckungen für Eiſenbahnbeamte gefunden.“ 

— Aus dem Kreiſe Roſenberg. Am 20. v. M. 
ereignete ſich in Gr. Werder ein Unglücksfall, wie 
man ihm kaum noch für möglich halten ſollte, nach— 
dem ſchon ſo viele ähnliche Fälle von den ſchrecklichſten 
Folgen vorgekommen ſind, die als warnende Beiſpiele 
dienen. Der Beſitzer des Gutes war mit feiner Fa— 
milie ausgefahren, und in ſeiner Wohnſtube unterhielt 
fi) der Knecht Knuth mit dem Dienſtmädchen Grun- 
wald von ſeinen militairiſchen Erinnerungen, wobei 
er eine Doppelflinte von der Wand nahm und ſeiner 
Zuhörerin die verſchiedenen Griſſe zeigte, welche er 
als Soldat gelernt hatte. Ex hatte vorher einen 
Lauf der Flinte unterſucht, und da derſelbe nicht ges 
laden war, angenommen, daß auch der andere leer 
ſei. Im Verfolg ſeiner Exereitien kam er zum Schießen, 
legte auf das Mädchen an, drückte ab und eine volle 
Ladung Haſenſchrot zerſchmetterte den Kopf des Mäd⸗ 
chens, daß ſie lautlos zuſammenſank. Die Reue des 
Knechts über ſeine Unvorſichtigkeit und die Strafe, 
die ihn dafür treffen wird, nützen der Gefallenen 
nicht mehr; vielleicht wird dieſe Mittheilung dazu 
beitragen, die Beſitzer von Gewehren darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß fie dieſelben ſtets aufs Sorgfältigſte 
unter Verſchluß halten, damit ſie nicht unverſtändigen 
Leuten als Spielwerk in die Hand kommen. 


Stettin, 16. März. Das hieſige Flotten⸗ 
Comitee, beſtehend aus den Herren C. Becker, Hell⸗ 
wig, Lüderitz, Karkutſch, Schmidt (Randow), hat die 
Summe bis 1000 Thlr. für die Mannſchaften 
unſerer Flotille beſtimmt, durch welche das erſte 
däniſche Kriegsfahrzeug auf offener See zerſtört oder 
genommen wird. Dieſe Summe ſoll an die Stelle 
des Priſengeldes treten. (Oder⸗ Ztg.) 


Stadt⸗ Theater. 

J Am geſtrigen Abend gab Fräul. Pauline Ulrich, 
Hoſſchauſpielerin vom Hoftheater in Dresden, auf 
hieſiger Bühne ihre erſte Gaſtvorſtellung. — Wenn 
auch Niemand unſerm getheilten Vaterlande ſeine 
vielen koſtbaren Höfe in den verſchiedenen Landes⸗ 
theilen zum Vortheile des Ganzen anzurechnen vermag, 
ſo muß man doch im Einzelnen geſtehen, daß die 


die entſchieden werden ſollen. — | Güte der Mediceer den Theatern an dieſen Höfen 


ſtets zu gute gekommen iſt. Die Kunſt hat ſich hier 
der reichſten Pflege zu erfreuen gehabt und manches 
Talent einen ihm gebührenden Platz erhalten, welches 
ſonſt ſchwerlich zum vollen Austrag feiner Fähigkeiten 
gelangt wäre. Stellungen an Hoftheatern find unter 
gewiſſen Verhältniſſen „Sinecuren“ dem Wortlaute 
nach, und die Ausſicht auf dieſelben ſehr geeignet 
die Leiſtungen der Provinzialbühnen höher zu ſpannen. 
Hervortretende Kräfte dieſer letzteren zu meſſen bieten 
aber Gaſtvorſtellungen von gediegenen Hoftheater⸗ 
Mitgliedern eine für Bühne und Publikum höchſt 
vortheilhafte Gelegenheit. Es möchte vielleicht hin 
und wieder einmal vorkommen, daß der Maßſtab ſich 
als zu klein für die zu meſſende Kraft ausweiſt, in 
der Regel aber Dank der Direction und Regie, wo 
ſich ein gewiſſes Niveau herſtellen läßt! — Einestheils 
aus dieſem allgemeinen Geſichtspunkte ſchon heißen 
wir unſern Gaſt im hieſigen Schauſpiele willkommen, 
anderntheils begrüßt fie ganz Danzig als eine hervor⸗ 
ragende Künſtlerin, welche durch ihr Gaſtſpiel in der 
vorigen Saiſon in ungelöſchtem Andenken ſteht und 
ſchon damals durch ihre vollendeten Leiſtungen ſich 
eines enthuſiaſtiſchen Beifalls zu erfreuen hatte. 
Dresden, durch lebendigen Geiſtesfluß und nie 
ſtillhaltende Entwicklung eine der berufenſten Städte 
Deutſchlands, ſtellt zu fortwährender Befriedigung ſelbſt 
im Laufe eines Jahres an öffentliche Leiſtungen neue 
Anforderungen. So thun wir wol keinen Fehlſchluß, 
wenn wir annehmen, daß Fräul. Ulrich in der 
Zwiſchenzeit nicht nur in keinem Falle rückwärts ger 
gangen, ſondern auf dem Felde ihrer Meiſterſchaft 
eher heimiſcher geworden iſt. Bereits im vergangenen 
Jahre eröffnete fie den Cyclus ihrer Gaſtvorſtellungen 
mit der bekannten Birch-Pfeifferſchen Bearbeitung 
eines noch bekannteren Romans (Jane Eyre, oder: 
Die Waiſe von Lowood.) Das Stück iſt eine 
Art Prüfſtein für eine Künſtlerin, weil die Partie 
der Jane Eyre eine doublirte iſt und gezeigt werden 
muß, was die Darſtellerin in der Transpoſition leiſtet. 
Zwar iſt die beregte Piece Effeetſtück, jedoch weit 
davon entfernt, daß in der Hauptpartie allen Anfor⸗ 
derungen leicht zu genügen wäre. Im Gegentheil 
bieten ſich bei derſelben vornehmlich im erſten Theile 
nicht gering anzuſchlagende Schwierigkeiten. Die 
Leidenſchaft z. B. des ſechzehnjährigen, in dortiger 
Art geſchilderten, wilden Mädchens zu ſpielen ohne 
dabei zu ſtark oder zu ſchwach aufzutragen, erfordert 
eine gründliche Kenntniß der feinſten Nüancirungen. 
Fräul. Ulrich löſte die ſchwerſten dramatiſchen Probleme 
mit der gewinnendſten Leichtigkeit und ihr reiches, der 
Scala eines harmoniſchen Inſtruments vergleichbares 
Organ ſowie ihre durchdachte Pantomimik (wir erin⸗ 
nern nur an den Eintritt in vie letzte Scene des 
erften Acts) kamen ihr namentlich im erſten Theile 
ſehr zu Statten. Der zweite Theil (Rocheſter) war 
an und für ſich genehmer zu interpretiren und wir 
wundern uns, bei dem Rufe, den Fräul. Ulrich 
genießt, nicht, daß ſie ihrer Darſtellung die mächtigſte 
Anziehungskraft verlieh. Unſer verehrter Gaſt hat 
die Sprache in ſeltener Gewalt und zeichnet ſich noch 
beſonders durch Geſchmack in der Attitüde aus. — 
Weſentlich wurde ihr Spiel durch Herrn v. Karger 
(Lord Rocheſter) unterſtützt, welcher in dieſer Rolle 
ſich im Grunde nicht auf dem eigentlichen Gebiete 
ſeines Talentes befand. Auch Frau Woiſch als 
Mrs. Reed, Frl. Krüger als Lady Georgine und 
nicht minder Frau Hirſch (Mrs. Harleigh) trugen 
zu dem ausgezeichneten Enſemble bei. In einer ge⸗ 
lungenen Epiſode trat Frl. Rottmayer im erſten 
Theile (Jane) als John, Sohn der Mrs. Reed, auf, 
während, ebenfalls im Vorſpiele, Hr. Ubrich einen 
Tartüffe (Doctor Blackhorſt) mit großem Geſchick 
zur Ausführung brachte. Lauter Beifall, ſowie Hervor⸗ 
ruf am Ende jedes Actes und zum Schluß des Dramas, 
lohnte mit einem Theil der Darſteller die überall 
gefeierte gaſtirende Künſtlerin, welcher unſer Publikum 
den vorjährigen Kranz der Anerkennung durch einen 
friſchen und noch ſchöneren im Laufe des Gaſtſpiels 
erſetzen wird. 


Ferch zeitung. 


Criminal-⸗Gericht zu Danzig. 

(Das Wort „reſpective“ als Grund eines 
fahrläſſigen Meineids.] Der Klempnermeiſter 
Mend, welcher vor einiger Zeit wegen Wuchers zu 
einer mehrmonatlichen Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt, aber 
begnadigt worden iſt, befand ſich am vorigen M 
wieder vor den Schranken des Criminal ⸗ Gerichts und 
zwar unter der Anklage des fahrläſſigen Meineids. — 
Herr Mend wurde nämlich vor einiger Zeit von dem 
Klempnermeiſter Jaeobſen wegen einer Forderung von 
12 Thlrn. für Klempnerarbeiten, welche dieſer ihm im 
Jabre 1861 und 1862 geliefert haben wolle, verklagt. 
Der Angeklagte ſuchte gegen dieſe Klage geltend zu 
machen, daß ihm Jacobſen im Jahre 1862 keine Arbeiten 
geliefert und daß er ihn, da die Forderung von 
1861 verjährt, keine Zahlung zu leiſten habe, daß er alſo 


auch nicht deſſen Schuldner ſei. Auf Grund dieſer 
Behauptung leiſtete Herr Menck auch einen Eid, in 
Folge deſſen der Kläger mit feiner Forderung abgewleſen 
wurde. Dieſer aber war im Stande zu beweiſen, daß 
er an Menck die Arbeiten, wegen deren Bezahlung er 
gegen denſelben den Prozeß angeſtrengt, in der That, wenn 
auch nicht im Jahre 1862, ſo doch im Jahre 1861 ge 
liefert. — Mend hatte dagegen folgenden Eid geleiſtet: 
Ich ſchwöre, daß Jacobſen die in feiner Rechnung ange— 
führten Arbeiten im Jahre 1861 refpective 1862 mir 
nicht geliefert hat. Auf der Anklagebank erklärte ſich 
Herr Menck für durchaus unſchuldig; er habe, ſagte er, 
das Wort refpective nicht recht verſtanden; aber bei 
Gott und allen Heiligen ſei es nicht feine Ab’ cht ge- 
weſen, falſch zu ſchwören. Der Herr Staatsanwalt 
ging auf dieſe Entſchuldigung nicht ein, ſondern hielt 
die Anklage aufrecht. Ein jo raffinirter und im practiſchen 
Leben ſo außerordentlich gewiegter Kopf, wie Hr. Menck, 
ſagte er, bätte, wenn der ernſte Wille dageweſen wäre, 
ſich unzweifelhaft über die Bedeutung des ihm unklaren 
Wortes aufk ären könnenz es ſei dies auch feine Pflicht 
geweſen. Daß er dieſelbe nicht erfüllt, darin liege die 
Fahrläſſigkeit des Meineids. Hätte übrigens die Staatd- 
Anwaliſchaft angenommen, daß ihm die Bedeutung des 
Wortes bei der Eidesableiſtung klar geweſen, ſo würde 
er wegen wiſſentlichen Meineids angeklagt worden und 
vor das Schwurgericht gekommen ſein. Der hohe 
Gerichtshof verurtheilt den Aageklagten zu einer 
Gefängnißſtra e von drei Monaten. Der Verurtheilte 
erklärte, daß er mit dieſem Urteil nicht zufrieden ſei, 
ſondern appelliren werde. 


Berlin. ( Stadtgericht.) Der Dr. med. Langer⸗ 
hans hierſelbſt vertrat in dem im Mai v. J. aufgelöſten 
Abgeordnetenhauſe den Wahlkreis Samter Birnbaum. 
In dieſer ſeiner Eigenſchaft richtete derſelbe während der 
Dauer der Seſſion am 28. Februar v. J. einen Brief 
an einen feiner Wähler, den Kaufmann Memelsdorff 
in Samter, in welchem er ſich über die Thätigkeit des 
Abgeordnetenhauſes und die Lage des Landes äußerte. 
Nach Auflöſung des Abgeordnetenhauſes fertigte Dr. 
Langerhans im Juni v. J. einen Rechenſchaftsbericht an, 
ließ denſelben hier in 300 Exemplaren drucken, und 
fandte einen Theil derſelben zur Vertheilung an ſeine 
Wähler nach Samter. Die Vertheilung iſt auch erfolgt. 
Beide Schriften, ſowohl der Brief als die oben erwähnte, 
„An meine Wähler“ überſchriebene und „Dr Langerhans“ 
unterzeichnete Druckſchrift, find wegen Beleidigung des 
Königlichen Staatsminiſteriums mit Bezug auf deſſen 
Beruf inkrimintrt, und iſt Dr. Langervans demgemäß 
zur Unterſuchung gezogen. Er war im Beiſtande des 
Rechtsanwalts Schwartz erſchienen, bekannte ſich zum 
Verfaſſer der beiden Schriften, geſtand die Verbreitung 
zu, beſtritt aber deren Strafbarkeit und insbeſondere die 
Abſicht der Beleidigung. Der Staatsanwalt erbielt die 
Anklage aufrecht und beantragte 6 Wechen Gefängniß, 
Vernichtung der Druckſchrift und Befugniß für den Ber 
letzten zur Veröffentlichung des Urteils. Hiernächſt er⸗ 
griff Dr. Langerhang das Wort zu feiner Vertheidigung. 
Er führte aus, daß er das Miniſterium gar nicht im 
Auge gehabt und nur die gegneriſche Partei angegriffen 
habe Er beleuchtete dann den Konflikt zwiſchen dem 
Miniſterium und dem Abgeordnetenhauſe in den zur 
Genüge bekannten Punkten, ging auf eine Zergliederung 
der Schrifiſtücke ſelbſt ein, und gab darauf von den für 
ſtrafbar erachteten Worten und Sätzen eine ihm günſtige 
Interpretation. Der Vertheidiger berührte in ſeinem 
Plaidover nur die rechtliche Seite, und verlangte unter 
Heranziebung des § 154 des Strafgeſetzbuchs, welcher 
bekanntlich Aeußerungen, die zur Ausführung oder Ver⸗ 
theidigung von Gerechiſamen geſchehen ſind, nur in ſofern 
ſtrafbar macht, als aus der Form der Aeußerung oder 
den Umſtänden, unter welchen dieſelben erfolgt find, die 
Abſicht zu beleidigen hervorgeht, Fleiſprechung. Er hielt 
den Angeklagten für berechtigt und befugt, ſich gegen 
ſeine Wähler auszulaſſen, und führte aus, die Druckſchrift 
enthalte nur eine Abwehr gegen die vielen Angriffe, welche 
das Abgeordnetenhaus erfabren habe. Nach längerer 
Berathung wurde dahin erkannt, daß Angeklazter der 
ſchriftlichen und durch die Preſſe verübten Beleidigung 
des Königl. Staatsminiſteriums in Bezug auf den Beruf 
ſchuldig und mit einer Geldbuße von 60 Thaleru, 
event. 1 Monat Gefängniß zu beſtrafen, daß die Druck. 
ſchrift zu vernichten und dem Staate miniſterkum die 
Befugniß zur Veröffentlichung des Urtheils zuzuſprechen. 
— ——'dwltl.—— ———rsrö — — — 


Schiſfs-Rapport aus Meufahrwager. 
Angekommen am 17. März: 
Aareberg, Skulda, v. Stavanger, m. Heeringen. 
Wolkammer, Alberdina, v. Delfzyl, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 
Hendricks, Dampfſchiff Rembrandt; u. Zuidema, 
Dampfſ. Rubbens, n. Amſterdam, m. Getreide, 
Nichts in Sicht. Wind: NND. 


Courſe zu Danzig am 17. März. 


Brief Geld g m. 
London 3z Mm. 6.20 — — 


Hamburg 2 M. 1505 — — 
Amſterdam 2 MW. 141 14 — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 3) 3 84 — 

do. ener er ene 
Danz. Priv.⸗Actien⸗Bank 2 11027 — 


Bahnpreiſe zu Danſig am 17. März. 
Weizen 125 —130pfd. bunt 58—63 Sgr. 


126 —184öfd hellv. 62 — 68 Sgr. pr. 85pfd. Z. G. 
G. 


Roggen 121—129pfd. 35—37 Sgr. pr. 818 pft. 3. 
Erbſen weiße Koch, 40 —43 ei 10 
do. Futter⸗ 36—39 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —113pfd. 2731 Sgr. 
große 112—1200fd. 30—34 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 22—24 Sgr. 
Spiritus 124 Thlr. 


gutsbeſ. Knuht a. Bordzich au. 
Hamburg. Kaufl. Norden a. Berlin u. Voigtländer a. 
Breslau. 
Sächſiſche Hofſchauſpielerin Fräul. Pauline Ulrich nebſt 
Mutter a. Dresden. 


Peckhold a. Nordhauſen u. Günther a. Schneeberg. 


Fabrikant Brauer a. Berlin u. Lebach a. Eikerfeld. 
Spediteur Moskiewicz a. Thorn. 
Poſen, Fiſcher a. Rieſenburg, Wulff a, Hartlepool und 
Flatow a. Berlin. Fr. Gerichtsräthin Eichel a. Bütow. 


a. Gr. Bartel. Gutsadminiſtrator Schulz nebſt Fräul. 
Schweſtern a. Bohlſchau u. Peplowski a. Lautenburg. 
Kaufm. Steinert a. Conitz. 


Harke a. Berlin. 
berg a. Weblau. 


A Anordnung der Königl. Regierung hierſelbſt 


Ohra vom 1. April dieſes Jahres ab für die PERSCENLICHE 


Verwaltung ſeines Schulamtes ein Adjunct beftellt | 
und dieſem 1) 
48 Thlr., zahlbar in Monatsraten pränumerando 
aus der Gemeindekaſſe, 2) von dem pp. Weyer freie 
Nutzung eines Wohnzimmers im Schulhauſe und das 
zur Heizung nöthige Brennmaterial, ſo wie 60 Thlr., 
jährlich zahlbar in Monatsraten pränumerando, an 
Einkommen gewährt werden. 


Meldungen, unter Beifügung ihrer Befähigungs- und 


Führungs⸗Zeugniſſe, fo wie unter Verwendung des 4 — entiw 
geſetzlichen Stempelbogens, in 8 Tagen bei uns Sranco 27. Auf. — Per persönliche Schutz von Lauf 


einzureichen. 


—:: ̃ ͤ ... ͤ— 
De Magiſtrat und die Stadt « Berorbneten der 


mit ihrem Kämmerei⸗ und Bürger- Vermögen. 


Jorſen-Verkäufe zu Danzig am 17. März. 
Weizen, 130 Laſt, 133pfd. fl. 400; 131, 131. 82pfd. 
fl. 380, 390; 128, 128. 20 pfd. fl. 375, 380; 127 vis 
128pfd. fl. 377; 125pfd. fl. 360; 134pfd Sommer : 
fl. 390; 128pfd. Sommer- fl. 355, pr. 8öpfd. 
Roggen, 119. 20, 120vfb. fl. 208; 124. 25, 125 pfd. 
fl. 216; 120pfd. fl. 222 pr. 818 pfd. 
Gerſte, große 116pfd. fl. 195. 
do. kleine 112pfd. fl. 180 pr. 73pfd. 
Blaue Lupinen fl. 186. 


[Ein geſandt. 
S ei die I dieſem Blat, 
ergangene Anzeige der Hühneraugen Operotenei 
Fran Eliſe Keßler aus Berlin, zur 3 
hier im Hotel de Berlin, glauben wir ai 
eigenſten Intereſſe aller derjenigen zu handeln, we 
Hühneraugen, Ballen, eingewachſenen, 
Nägeln oder Froſt leiden, wenn wir denſelbe 
die Frau E. Keßler dringend empfehlen, 
Frau Keßler, eine anmuthsvolle, höchſt beſcheiden 
Dame, die in ihrer Kunſt ſich mit Recht eines gro i 
Ruhms erfreut, und ſchon von vornherein unſer ganze, 
Vertrauen gewinnt, beſeitigt ſofort auf { 
gründlichſte und ſchmerzloſeſte Weile Uebe 
gedachter Art. Ihre Heilmethode, ohne Anwendung 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Regierungsrath Braun a. Marienwerder. Ritter. 
Senator Tesdorpf aus 


Banquier v. Hemert a. Amſterdam. Königl. 


| irgend eines ſeharfen Inſtruments oder eine 
Hotel de Berlin: 8 Materie, iſt eine ihr ganz eigenlh 
Kane kurt, Kleini Be iche, und hat überall ſich die Anerkennung 
auff. Poeſſter a. Jraufur, „Rielnide a. Berlin, | Empfehlung berühmteſter Aerzte erworben. 

Unus pro multis. 


Walter's Hotel: 
Rittergutsbeſ. v. Windiſch nebſt Sohn a. Zalenſe. 


Stadt- Theater zu Danzig, 


den 18. März. (6. Abonnement No. 


Der Markt zu Nichmonl, 


Kaufl. Hirſchfeld aus Freitag, 


Martha, oder: 
Romantiſch⸗komiſche 
F. Flotow. n Anfang 7 Uhr. ) 

Sonnabend, den 19. März. (Abonnement suspend, 
Benefiz und dritte Gaſtdarſtellung der Kal. He, 
Schauſpielerin Fräul. Pauline Ulrich, vom 10 
Tbeater zu Dresden. Zum erſten Male: Könige, 
Bell. Schauſpfel in 2 Abthellungen und 5 A 
von Charlotte Birch» Pfeiffer. 


Anfang 7 uhr. MEERE * 


Hotel zum Kronprinzen: Oper in vier Akien 


Pfarrer Capinski a. Zblewo. Rittergutsbeſ. Schulz 


Hotel de Thorn: 
Kaufl. Schäfer a. Offenbach, Falk a. Magdeburg u. 
Rentier Köbler a. Breslau u. Falken ⸗ 


Müblenbeſitzer Bluhm aus Piſchnitz. 
we 237. Auflage. 2 
Bekanntmachung. Motto: „Manneskraft erzeugt 15 und a 
f u Aerztlicher Rathge 


DER 


in allen geschlech" 
lichen Krankheiten, U 
mentlich in Schwöäcbe 
zuständen etc. N, 
— Herausgegeben 11 
Laurentius in Leibgg 
27. Aufl. Ein stante 
Band von 232 seh 
mit 60 anatomischen h, 
bildungen instahlstie 
— Dieses Buch, besonders nützlich für Junge Män® l 
wird such, Eltern, Lehrern un. N anempjoß, r 
1 5 1 und ist fortwährend in allen namhaften Bu 
Bewerber um dieſe Adjunctenſtelle haben ihre bandlungen vorräthig. (Ausserdem bei dem Verfusse" 
Hohestrasse Nr. 26 in Leipzig). 


ſoll dem Lehrer und Organiften Weyer zu 


von der Schulgemeinde jährlich | 


Schulz. 


27. Auflage, 
In Amſchlag verfiegelt. 


N Rthlr. 1½ = fl. 2. 24 kr. r 

WARNUNG. — Da neuerdings wied 
unter ähnlich lautendem Titel N Ih 
züge und Nachahmungen dieses Buches (die ub 
gens an ihrem geringenen Umfange schon zu 60 
kennen sind), in öffentlichen Blättern aue 
werden, so wolle der Käufer, um sich vor 


Danzig, den 14. März 1864. 
Der Magiſtrat. 


bieſigen Stadt beabſichtigen ein Kapital 


von 5000 bis 6000 Thlr. gegen Zahlung | ee | zuwahren, das von Laurentius herausgehu, 
des üblichen Zinsſatzes aufzunehmen. 1 


beneWerk bestellen u. hei Empfang darauf se 


ass es mit dessen vollem Namenssiegel vers‘ 


d 
Stadt Schöneck gelt ist. Ausserdem ist es das Aechte nicht. 
Auf dem Dominium Nettkew 


Für die Sicherheit haftet die 


Kapitaliſten, welche geneigt find, Darlehen aus zu⸗ 


geben, erfahren auf frankitte Briefe hierüber nähere j er 
Auskunft. bei Lauenburg ſind mehrere hund 


Schock Eſchen zum Verpflanzen ' 
Privat Wege und Chauſſeen verkäuflich!“ 
Schock N 6 Thlr. EX g 


Zur Eröffnungsfeier meines Etablissements Tür dle diesjährige Saison, 


Alt-Weinberg bei Schidlitz 


Schöneck, den 11. März 1864. 


Der Magiſtrat. 
B a hte. 


gedenke ich Montag, am 28. März er., in meinem grossen eigens ae 
decorirten Saale ein } 


Kamilien- Kest, | 


in Verbindung mit einem Vergnügungs- Comite, zu arrangiren. 


1 


PROGRAMM: 
Concert von 6 Uhr ab. | 
Um 10 Uhr gemeinschaftliches Abendessen und später Tanz. 50% 
Billets für Concert und Abendessen à 20 Sar. für die einzelne Fer“, 
Familien-Billets für 3 Personen à 1 Tulr. sind bei den Herren J. Sebastits 
F. A. J. Jüncke, Bathsweinkeller, F. A. Durand und Gehring & Den® 
zu haben und bitte ich das hochgeehrte Publikum um Unterstützung di 
Unternehmens. 
Die Billets sind nur bis Donnerstag, Mittags 13 Uhr, zu haben, 


4 J. M. Schultz, 


Wegen Aufgabe des Geschä'ts verkau e um schnell damit zu räumen: 
Rheinweine v. 6:- 221 He, früher ®-35 Gr, Portwein 17} Gr, — Sherry 21 E 
Rothweine v. 6-30 Zr, früher 5-45 %, | Jamaira-Rum von 10-15 Zr, 
Weissweine v. 6-30 Jr, früher B—45 Zr, | Arrac von 10—15 Hr, hei 
Musenteller 11 x, früher Br Sn, Cognac v. 18 Sr, Alle exel Flag 
Muscat v. 4 10 %, — Madeira 16 /e, G. J. Salzhuber, Pfeflerstadt 69 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


